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Multikulturelle Realität anerkennen
Liechtenstein ist eine multikul-
turelle Gesellschaft. Zu diesem
Schluss kommt die Studie «Mi-
gration – Fakten und Analysen
zu Liechtenstein». Gesetzliche
Bestimmungen insbesondere
zur Einbürgerung hinken dieser
Entwicklung jedoch hinterher.

Von Richard Brunhart

Gamprin/Vaduz. – Von den 395 Kin-
dern mit Wohnsitz in Liechtenstein,
die 2011 geboren wurden, hatten 301
Anrecht auf die liechtensteinische
Staatsbürgerschaft. Denn wie die Zi-
vilstandsstatistik 2011 zeigt, war bei
301 Kindern wenigstens ein Elternteil
Liechtensteiner. Doch nur bei 118 be-
ziehungsweise weniger als 40 Prozent
hatten beide Elternteile die liechten-
steinische Staatsbürgerschaft. Schon
heute ist es für viele Liechtensteiner
selbstverständlich, einen «Migrations-
hintergrund» zu haben – und es wird
zur Norm, wenn die Entwicklung an-
hält.

Multikulturelles Land geworden
«Von einer monolithischen Gesell-
schaft von alteingesessenen Liechten-
steinern ist Liechtenstein weiter ent-
fernt denn je», lautet eine der Schluss-
folgerungen in der kürzlich veröffent-
lichten Studie «Migration – Fakten
und Analysen zu Liechtenstein».
Nicht nur entlang von «Nationalitä-
ten, kulturellen Grossräumen, Spra-
chen oder Religionen» würden kultu-
relle Unterschiede zutage treten, son-
dern auch innerhalb definierter Grup-
pen. «Selbst Individuen weisen keine
uniforme Kultur auf, sondern bewe-
gen sich in Widersprüchen und vielfäl-
tigen Erscheinungsformen», heisst es
in der Studie weiter. «Der Anspruch
nach einer Einheitskultur ist daher
theoretisch und praktisch nicht einzu-

lösen.» Liechtenstein sei längst zu ei-
nem multikulturellen Land geworden.

Der Realität gerecht werden
Dieser Realität und einer in verschie-
dener Hinsicht offenen Gesellschaft
würden aber einige gesetzliche Be-
stimmungen insbesondere zur Einbür-
gerung nicht gerecht. Die Auseinan-
dersetzung mit der Einbürgerungsthe-
matik zeige, dass die liechtensteini-
sche Staatsbürgerschaft als ein beson-
ders wertvolles Gut aufgefasst werde,
das nur restriktiv und selektiv verteilt
werden sollte, hält Wilfried Marxer,
Direktor des Liechtenstein-Instituts
und Herausgeber der Studie, im Syn-
thesebericht fest. «Liechtenstein hat
sich in zwei Jahrhunderten zwar vom
Agrar- zum modernen Industrie- und
Dienstleistungsstaat entwickelt. Men-
talitätsmässig ist das Land jedoch in
der Frage der Einbürgerung noch stark
in der Vergangenheit verhaftet.»

Einbürgerungswilligen gegenüber
werde eine Exklusivität der Staatsbür-
gerschaft vermittelt, «die anderen ge-
genüber weder gesetzlich formuliert
noch durchsetzbar ist». Denn wäh-
rend Ausländer, die eingebürgert wer-
den möchten, ihre frühere Staatsbür-
gerschaft abgeben müssen, ist die dop-
pelte Staatsbürgerschaft für Kinder
gemischtnationaler Ehen möglich. Wie
Marxer weiter ausführt, hat gemäss
der Volkszählung 2010 auch mehr als
ein Fünftel der Liechtensteiner Staats-
bürger mindestens eine weitere
Staatsbürgerschaft.

Gesellschaft öffnen
Auch andere Indizien legen nahe, dass
die liechtensteinische Gesellschaft
nicht so offen ist, wie sie sich manch-
mal darstellen möchte. Die Gemein-
debürgerabstimmungen bei Einbürge-
rungsgesuchen erscheinen als «Proze-
dere öffentlicher Zurschaustellung».
Zudem werde von Einbürgerungswil-

ligen verlangt, was von liechtensteini-
schen Staatsbürgern nicht verlangt
werden könne: unter anderem ein po-
sitives Image, Integration in Vereinen
und langjährige Aufenthaltsdauer.
Gleichzeitig hätten Ausländer aber
beispielsweise in Vereinen weniger
Chancen. «Nicht selten werden Vor-
behalte gegenüber Ausländerinnen
und Ausländern in Führungspositio-
nen in Kultur, Sport, Wirtschaft etc.
laut und ein latenter Anspruch von
‹Liechtenstein zuerst› schimmert
durch oder wird sogar ausdrücklich
gefordert.» Es scheint deshalb wenig
überraschend, dass Ausländer sich we-
niger ehrenamtlich engagieren, was
für die gesamte Gesellschaft nachtei-
lig ist.

Peter Gilgen, Professor an der Cor-
nell Universität, Ithaca, New York,

kommt in seinem Beitrag zu Kultur
und Migration zum Schluss, dass ein
interkultureller Lernprozess initiiert
werden sollte. «Gefragt ist demnach
weniger das Bestreben, eine illusionä-
re ‹liechtensteinische› Identität pro-
tektionistisch, quasi in einem Reser-
vat, zu konservieren, sondern die Plu-
ralisierung als Realität anzuerkennen
und daraus eine ‹liechtensteinische
Identität› zu entwickeln, die sich per
se als multikulturell und pluralistisch
versteht», schreibt Wilfried Marxer.

Politische Teilhabe stärken
Auch an den politischen Mitbestim-
mungsrechten wird Kritik geübt. Ein
exklusives Wahlrecht nur für die
Staatsangehörigen mit Wohnsitz im
Inland werde den Lebensrealitäten
nicht gerecht, hält der Politikwissen-

schafter Marxer fest. Aufgrund der im
internationalen Vergleich sehr hohen
Fristen für die erleichterte Einbürge-
rung und der fehlenden doppelten
Staatsbürgerschaft werde der Auslän-
deranteil künstlich hoch gehalten und
damit ein grosser Teil an Steuerzah-
lern davon abgehalten, über die Mit-
telverwendung mitzubestimmen. Lu-
xemburg mit ähnlichen Voraussetzun-
gen wie Liechtenstein habe sich nicht
gescheut, Mitbestimmungsrechte auf
kommunaler Ebene an Ausländer zu
vergeben. Fremdbestimmung sei da-
raus nicht resultiert. Deshalb regt
Marxer an, zumindest das Wahlrecht
von Ausländern auf kommunaler Ebe-
ne zu prüfen. «Liechtenstein würde
damit keinen neuen Trend setzen, son-
dern zum europäischen Standard auf-
schliessen.»

Kritik an assimilatorischen Ansprüchen: «Ein Mythos des ‹Liechtensteinischen› wird bis in die Gegenwart eifrig gepflegt»,
heisst es in der Studie «Migration – Fakten und Analysen zu Liechtenstein». Bild Archiv/Daniel Ospelt

27. VU-Neujahrstreffen im Zeichen des Zukunftsdenkens
Alle Interessierten aus Liech-
tenstein und der Nachbarschaft
sind herzlich zum 27. Neu-
jahrstreffen eingeladen, das am
morgigen Dreikönigstag um
16.30 Uhr im Vaduzer Saal be-
ginnt. Der Anlass steht ganz im
Zeichen des Zukunftsdenkens.

Von Günther Fritz

Vaduz. – Das traditionelle VU-Neu-
jahrstreffen, das immer am Dreikö-
nigstag, 6. Januar, über die Bühne
geht, gilt als eine über die Partei- und
Landesgrenzen hinaus geschätzte Im-
pulsveranstaltung zu Jahresbeginn, zu
der alle Interessierten aus Liechten-
stein und der Region herzlich einge-
laden sind. Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich. In der Persönlichkeit von
Bernhard von Mutius konnte die VU
einen Gastreferenten gewinnen, der
als einer der führenden Zukunftsden-
ker in Europa gilt.

Heute die Zukunft denken!
Der Sozialwissenschaftler und Philo-
soph Bernhard von Mutius gilt im
deutschsprachigen Raum als einer der
einflussreichsten Denker, die sich mit
Zukunftsfragen und dem gesellschaft-

VU-Neujahrstreffen
Das 27. Neujahrstreffen der Vater-
ländischen Union (VU) findet statt
am morgigen Dreikönigstag,

Sonntag, 6. Januar,
um 16.30 Uhr im Vaduzer Saal.

Um 16.30 Uhr wird ein Apéro of-
feriert, die Veranstaltung startet of-
fiziell um 17 Uhr
• Begrüssung durch Parteipräsi-
dent Jakob Büchel
• Gastreferat von Bernhard von
Mutius: «Orientierung in ungewis-
sen Zeiten: neues Denken – alte
Werte»
• Gesprächsrunde mit Bernhard
von Mutius, Regierungschef Klaus
Tschütscher und VU-Regierungs -
chefkandidat Thomas Zwiefelho-
fer, moderiert von Jutta Hoop
• Schlusswort von VU-Regierungs -
chefkandidat Thomas Zwiefelho-
fer. 

Alle Interessierten sind herzlich
eingeladen! Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich! 

Werden am Neujahrstreffen über das «Neue Denken» diskutieren: Gastreferent Bernhard von Mutius, Philosoph und 
Zukunftsdenker, Regierungschef Klaus Tschütscher und VU-Regierungschefkandidat Thomas Zwiefelhofer (v. l.).

Bilder pd, Daniel Schwendener und Klaus Schädler

lichen Wandel auseinandersetzen. Er
versteht sich als Mittler zwischen Wis-
senschaft und Praxis. Forschend,
schreibend, beratend und als Redner
beschäftigt er sich mit der Vermittlung
von Zukunftswissen und Zukunfts-
denken für Führungskräfte. Der Gast-
referent am diesjährigen VU-Neu-
jahrstreffen ist Leiter des interdiszipli-
nären «Bergweg-Forum Denken der

Zukunft e.V.», Mitbegründer des Cor-
porate Citizenship-Netzwerkes «Un-
ternehmen: Partner der Jugend» und
Gründungsmitglied des «New Club of
Paris». Bernhard von Mutius spricht
morgen im Vaduzer Saal über das The-
ma «Orientierung in ungewissen Zei-
ten: neues Denken – alte Werte». Es
gelingt ihm immer wieder, seine Visio-
nen neuer Denkansätze allein Kraft

seiner Worte zu vermitteln: «Geniale
Brückenschläge und eine komplexe
Materie, dennoch nachvollziehbar,
spannend, überraschend und unge-
heuer packend, sodass man auch als
Zuhörer sein Denken sofort überden-
ken will», wie Tagesschau-Moderato-
rin Susanne Holst einmal festhielt.
Überdenken auch Sie Ihr Denken und
kommen Sie zum VU-Neujahrstreffen!


